






















































































































































































































































































Beton- und Glasflächen rund um den Austragungsort wurden charmant ver¬ 
hüllt von selbstgestalteten Bildern und Spruchbändern (Dank an die beteilig¬ 
ten Mütter!), die auf das Motto der Veranstaltung wiesen: Kinder aus aller Welt! 
Über allem thronten eine lachende Sonne, eine geheimnisvolle Mondsichel 
und ein strahlend blauer Sommerhimmel. Nach einem fröhlichen musikali¬ 
schen Auftakt durch eine 5. Klasse unter der Leitung von Frau Chai pfiff Herr 
Hoppe zum Anstoß. Das Spiel konnte beginnen! 

Die Bühne des Poesiefestes - aufgebaut vor den Fenstern der Aula 

In der ersten Halbzeit überzeugten die 5. Klassen von Anfang an mit Team¬ 
geist, Spielwitz, sauberer Technik und viel Einsatzfreude. Unterstützt von 
einer großen Fangemeinde, bestehend aus Eltern, Großeltern, älteren Schülern 
(natürlich nur in den Pausen!) und einigen Lehrern, boten die Fünftklässler ein 
abwechslungsreiches Programm mit anrührenden, besinnlichen Gedichten, 
lustig in Szene gesetzten Tdl-Eulenspiegel-Geschichten und Witzen sowie 
einer poetischen Bühnenfassung von James Thurbers Fabel „Der Mond der 
Prinzessin Lenore“. 

In der Halbzeitpause konnten sich Spieler und Publikum gleichermaßen an 
einem Büfett stärken (ebenfalls ein herzliches Dankeschön an die Mütter, die 
das Büfett vorbereitet und den Ansturm derart souverän bewältigt haben!). 

In der zweiten Spielhälfte durften die 6. Klassen ihr Können beweisen: Nach 
ernsteren, sozialkritischen Szenen über Kinder aus der Dritten Welt wurde eine 
Flanke zurück geschlagen in die Zeit Erich Kästners, und die Standbilder aus 
dem „Fliegenden Klassenzimmer“, die Frau Schüler mit ihren Schülern aus der 
Bewegung der Gruppe heraus entstehen ließ, beeindruckten das Publikum 
sehr. Ein keck in Szene gesetzter Witz mit gefüllten - und ausgeleerten! - Was¬ 
sereimern verblüffte und erheiterte, schickte jedoch vorübergehend die Poesie 
in die Kabine. In den letzten Minuten des Spiels - den sicheren Sieg vor Augen 
- gerieten Akteure und Zuschauer in gemeinsame Euphorie. Fahnen und die 
Trikots der Kinder aus aller Welt wurden geschwenkt, und es ertönte vom 
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Spielfeld und von den Rängen: „54, 74, 90, 2006... werden wir Weltmeister 

sein!!!“ 
Nach dem Spiel ist vor dem Spiel. Unserer engagierten Deutschkollegm 

Ulrike Schwarzrock, die vor vielen Jahren das Literarische Cafe mitgegründet 
und seitdem geleitet hat, ist auch die jüngere Tradition des sommerlichen Poe- 
siefests auf der Freilichtbühne zu verdanken. Aus dem ursprünglichen Nach- 
mittagsvergnügen für Interessierte ist nun allerdings eine Großveranstaltung 
geworden, die für mehrere Hundert Personen geplant und durchge ü rt wir 
Jeder Schüler und jeder Deutschlehrer der Beobachtungsstufe ist jetzt in der 
einen oder anderen Weise beteiligt, alle mobilisieren kurz vor dem Ende es 
Schuljahres noch einmal ihre kreativen Kräfte, und - so der Eindruck des Orga 
nisationsteams (Frau Rainsborough, Frau Sievers und Frau Westphal-Hey er, 
außerdem Herr Walde, Herr Bock und Herr Loo) - es hat Spaß gemacht! 

Von Frau Schwarzrock, die nun in Pension gegangen ist, haben sich t ie 5. 
und 6. Klassen an diesem fröhlichen, kunterbunten Sommertag mit einer Rose 
und einem selbstgemalten Porträt als Geschenk, mit Liedern, Szenen, Gedic Il¬ 
ten, mit Lachen, Geschrei und Applaus als Dank verabschiedet. 

Liebe Ulrike, für Dich aus Kästners „Der September“: 

Das ist ein Abschied mit Standarten 
Aus Pflaumenblau und Apfelgrün. 
Goldlack und Astern pflanzt der Garten, 
und tausend Königskerzen glühn. 

Die Stare gehen auf die Reise. 
Altweibersommer weht im Wind. 
Das ist ein Abschied laut und leise. 
Die Karussells drehn sich im Kreise. 
Und was vorüber schien, beginnt. 

Claudia Westphal-Heyde 

Eltern-Lehrer-Schüler-Seminar 
am 8./9. September 2006 

„Schatzsuche“ oder: Das E-L-S-Seminar 2006 

Die Vorbereitung des E-L-S-Seminars begann schon im April, als einige 
Eltern, Lehrer und Schüler, darunter auch ich, am Brahmsee zusammensaßen, 
um über Themen wie „gute Lehrer“, „guter Unterricht“, „Schuloffentlichkeit 

sprechen. Die präzisierten Themenbereiche wurden dann auf die verschie- zu s 
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„Schatzinsel Christianeum - Wie wir Schätze heben und sichern können“ 

Programm 

Erster Tag 

16.00 Uhr: Auftakt zum E-L-S-Seminar: Begrüßung durch Herrn 
Hoppe 

Anschließend Vortrag von Guy Kaempfert aus Basel: 
„Guter Lehrer - guter Schüler - guter Unterricht. Ein 
Beitrag aus der Sicht der Schulentwicklung“ 

17.00 - 19.00 Uhr: Arbeitsgruppen Runde 1 zu den Themen 

- Friedliches Zusammenleben 
- Unterricht 
- Sekundärtugenden und Atmosphäre 
- Leitbilder 
- Eltern (mit) arbeit 
- Entlastungsmodelle 

10.00 Uhr: 

10.30- 12.30 Uhr 

12.30- 13.15 Uhr 

13.15-14.00 Uhr 

14.00 Uhr: 

15.00 Uhr: 

Zweiter Tag 

Musikalischer Auftakt und kurze Einführung in den 
zweiten Tag 

Arbeitsgruppen Runde 2 (mit Kaffeepause) 

Mittagspause 

Fortsetzung der Arbeitsgruppen Runde 2 (mit Vorberei¬ 
tung der Präsentation) 

Präsentation: Vorstellen der Ergebnisse (nach Themen¬ 
gruppen) 

Schlussworte von Herrn Hoppe 

Ende des E-L-S-Seminars 

denen Gremien wie Schulkonferenz, Lehrerkonferenz verteilt, damals noch 
unter dem Arbeitstitel „Humane Schule - was können wir dazu beitragen?“ 

Nachdem die grobe Themenfestlegung zustande gekommen war, fragte 
mich Herr Prigge, ob ich nicht Lust hätte, an der weiteren Vorbereitung des 
Seminars mitzuwirken. Ich sagte zu und fand mich in einer Runde von der 
Brahmsee-Tagung her noch wohlbekannter Gesichter wieder. Was nun erfol¬ 
gen musste, war, die Themen der verschiedenen Gruppen auf der Grundlage 
der Ergebnisse der Brahmsee-Tagung festzulegen, Unterpunkte als Orientie- 



rungshilfe zu finden und die Ziele des Seminars zu formulieren. Diese umfass¬ 
ten neben der Arbeit an Maßnahmen vor allem auch, die Kommunikation der 
Beteiligten zu fördern. Den Titel des E-L-S-Seminars änderten wir auf „Schatz¬ 
insel Christianeum - Wie wir Schätze heben und sichern können . 

Und natürlich musste die Organisation abgestimmt wert en, wo ei iier 
Herr Prigge und Frau Jorzick, nach den Sommerferien schnell quer eingestie¬ 
gen, die Hauptarbeit leisteten, sodass wir anderen vor allem über kleinig ei¬ 
ten sprachen, wozu auch das Festlegen der Gastgeber ge orte. 

Dann kam der erste Tag des Seminars, und es galt, die letzten Vorbereitun¬ 
gen zu treffen: Schilder zu den Tagungsräumen mussten au ge längt, ie et 
tel mit den Anweisungen für die Gastgeber der Gruppen und en eit ragen 
auf den Tischen ausgelegt werden. Dann folgte der Vortrag, und mit ihm kam 
eine gewisse Ernüchterung: Wegen der recht geringen Anmeldezahl von nur 
100 Personen war der Vortrag von der Aula in den Musiksaal verlegt wer tn. 
Der Vortrag von Herrn Kaempfert über guten Unterricht war dann aber sehr 
interessant, wenn auch, wie mir später berichtet wurde, für die jüngeren Semi¬ 
narteilnehmer etwas lang. . , 

Dann begann die erste Arbeitsphase in den einzelnen Themenbereichen. 
Eine Mutter und ich waren Gastgeber in der Gruppe „Die gute Gemeinschaft . 
Dabei wurde mir ein Problem deutlich: Weder die Mutter noch ich hatten 
jemals eine Diskussionsrunde geleitet. Und so drehte sich das Gespräch zum 
Teil munter im Kreis, ohne dass wir die Skrupel überwanden, die Diskussion 
einfach zu unterbrechen, wenn die Beiträge mal wieder auf der Stelle traten - 
und so wurden wir auch mit als letzte Gruppe fertig. Ich bereute daher, dass 
wir keinen Lehrer in der Gruppe hatten, der diese Zurückhaltung sicherlic 
nicht gewahrt hätte. Die Lehrer aber waren lieber in die Gruppe „Zeitmanage¬ 

ment“ gegangen. , , 
Doch immerhin - es war eine Erfahrung, die ich bei der Arbeit am so gen- 

den Tag beherzigte: Es galt, Maßnahmen festzulegen und die wichtigsten zur 
Präsentationsreife zu bringen. Also unterbrach ich am Samstag etwas weniger 
zögerlich die Diskussion, wenn wieder einmal eine Kreisbewegung festzuste - 
len war Indessen hatten die Gruppen-wechsel-Phase (eine Idee von Frau Jor¬ 
zick) und die niedrige Zahl der verbliebenen Teilnehmer (es waren noch ganze 
70) zur Auflösung einiger Gruppen geführt. Ansonsten aber wurde konzen¬ 
triert gearbeitet, und nach einem guten Mittagessen, das einige zur weiteren 
Debatte, andere zur Unterhaltung nutzten, wurden die Präsentationen vorbe¬ 
reitet und schließlich die Hauptmaßnahmen vorgestellt. 

Zum Schluss dankte Herr Hoppe noch allen Beteiligten und besonders den 
Gastgebern. Damit gingen viele interessante, aber auch mühsame Stunden zu 
Ende Insgesamt war für mich das E-L-S-Sem,nar eine sehr spannende, inter¬ 
essante und nicht zuletzt auch lehrreiche Veranstaltung. Es wäre ,edoch toll 
gewesen, wenn etwas mehr Teilnehmer, besonders Schuler, die Chance, an der 
Schulentwicklung mitzuwirken, wahrgenommen hatten. 

Christian Todt, I. Semester 



John Donne 

WITH 

elegies 
ON THE AUTHORS 

death. 

LONDON. 
Printed by M F. for I o H n M a r R i O T, . 

and are to be sold at hi* (hop in St Vunsttm . 
Churchyard ln Flut-pat. 1*33. 

. ALj'rz M3L Tod des englischen Dickers John Donne (Abb.: Posthume 
stausgabe seiner Gedichte, 1633, mit einem selbst geschriebenen Gedicht auf 
nen Tod, mid zeitgenössische Miniatur) 

John Donne, ein Zeitgenosse Shakespeares, ist sicher nur wenigen deutschen 
Lesern bekannt, eine Sentenz von ihm ist es jedoch durchaus, sofern ihnen der 
amerikanische Schriftsteller Ernest Hemingway ein Begriff ist, und das dürf¬ 
ten nicht wenige sein. Mit den Vokabelhilfen Hand — Insel, intire — ganz, 
maine = Festland, Clod = Klüten, Promontorie = Landzunge, Mannor = 
Herrenhaus ist der folgende Text schnell entschlüsselt: 

No man is an Hand, intire of it seife; every man 
Is a peece of the Continent, a part of the maine; if a 

Clod bee washed away by the Sea, Europe is the lesse, 
as well as if a Promontorie were, as well as if a Mannor 

of thy friends or of thine owne were; any mans 
death diminishes me, because I am 

involved in Mankinde; and therefore 
never send to know for 

whom the bell tolls; 
it tolls for thee. 



Dieser Abschnitt aus einer theologischen Meditation über die gegenseitige 
Abhängigkeit des Menschen ist angesichts der Ereignisse im Indischen Ozean 
Ende Dezember 2004 oder der Europapolitik im Jahre 2005 eines Leitartikels 
im Feuilleton der FAZ würdig: für Donne war offenbar die Globalisierung 
schon um 1600 eine ganz persönliche Erfahrung. Hemingway hat das Todes¬ 
motiv für den Titel seines Romans über den Spanischen Bürgerkrieg von John 
Donne aufgegriffen, nicht in dem Sinne, dass es die anderen trifft, sondern 
jeden ganz persönlich: „Lass nie nachfragen, wem die Stunde schlagt, sie 

schlägt für dich.“ _ „ i 
Auch andere Dichter des 20. Jahrhunderts, wie T.S. Eliot und Ezra Pound, 

sahen in Donne einen Dichter, der ihnen sprachlich und thematisch etwas zu 
sagen hatte, der modern war, der in seiner Zeit gegen den Stric un gegen ie 
Konventionen andichtete. Wie die „lost generation nach em tsten e t 
krieg lebte Donne in einer unruhigen Zeit. Dem barocken We t > , ^ " 

und der Vergänglichkeit, konnte sich keiner entziehen, es sei denn as ic ter 
mit Sprachwitz, Ironie, Distanz und Kühnheit der Bildsprache. 

John Donne, acht Jahre nach Shakespeare geboren, also 1572, wächst zwar 
in einer wohlhabenden Kaufmannsfamilie auf, studiert in Oxford, geht mit 
zwanzig auf die Londoner Juristenschule Lincoln’s Inn, lebt vom väterlichen 
Erbe sorgenfrei, gilt als „großer Liebhaber von Frauen und Theateraufführun¬ 
gen“, gleichsam ein Robert Redford des ausgehenden 16. Jahrhunderts, der 
zudem mit dem satirischen und erotischen Witz seiner ersten Gedichte glänzt. 

Jedoch ist sein Leben tief von der Instabilität der Epoche und der eigenen 
Umstände gekennzeichnet. Als Katholik sah er sich heftiger Verfolgung aus¬ 
gesetzt: im weltlichen Bereich waren Katholiken von allen öffentlichen 
Ämtern ausgeschlossen, jede Zusammenarbeit mit den Jesuiten galt als Hoch¬ 
verrat. So wird sein Bruder aus diesem Grunde eingekerkert, noch e e es 
jedoch zum Prozeß kommt mit Hängen und Vierteilen als Urteil, stirbt er im 
Gefängnis an der Pest. Hin- und hergerissen in seinem religiösen Zweifel, aber 
immer nach Anerkennung und Erfolg strebend konvertiert Donne zur anp i 
kanischen Staatskirche, nimmt an Expeditionen unter dem Ear o ssex UIU 
Sir Walter Raleigh ins Ausland teil und macht Karriere. Er wird Sekretär des 
Lordsiegelbewahrers Thomas Eggerton und erhält einen Sitz im Unterhaus. 
Doch als er 1601 heimlich dessen Nichte Ann More heiratet wird er entlassen 
und zeitweise ins Gefängnis verbannt. Jahrelang bleibt er abhängig von Freun¬ 
den und Verwandten. Er selbst drückt es so aus. „Jo n onne nn ot 
Undone.“ Nichtsdestoweniger hofft er auf ein berufliches Fortkommen. M, 
seinen brillanten theologischen Studien gelingt es ihm, von Gönnern und 
selbst vom König gedrängt, eine kirchliche Laufbahn einzuschlagen Er wird 
zum Pastor geweiht, erhält den theologischen Ehrendoktor, wird Stadt-und 
Hofprediger, 1621 sogar „Dean of St. Paul’s“. Neben Krankheiten ist der Tod, 
auch der seiner Kinder, ständig gegenwärtig; 1617 stirbt seine Frau an den I ol- 
gen der zwölften Schwangerschaft, er selbst hegt in einem Leichentuch für sei¬ 
nen eigenen Begräbnisplatz in St. Paul’s Probe, und bei seinem letzten Kanzel¬ 
auftritt hält er 1631, am Rande des Grabes, sogar seine eigene Totenpredigt. 



Schon Donnes Zeitgenossen erkannten seine Originalität. Sie nannten ihn 
einen „Kopernikus der Dichtung“. Donne gehörte zu einer Gruppe von Dich¬ 
tern, die der klassizistische Kritiker Samuel Johnson ungefähr 120 Jahre nach 
ihrer Zeit als „metaphysical poets“ bezeichnete, ein Begriff, der mit kritischem 
Unterton auf Vergleiche aufmerksam macht, in denen Dinge, die im eigentli¬ 
chen Sinne nicht zusammengehören, miteinander in Verbindung gebracht wer¬ 
den. Es geht dabei um das sogenannte „conceit“, italienisch „concetto , ein 
Vergleich beziehungsweise eine Metapher, die sich durch eine übertrieben ori¬ 
ginelle Sicht- und Ausdrucksweise auszeichnet. Diese weithergeholte Meta¬ 
phorik ist weniger Selbstzweck oder Ornament als vielmehr Teil eines Argu¬ 
ments, meist sogar die zentrale Aussage des Gedichts. Donne und seine 
Zeitgenossen benutzen den Begriffe „metaphysical nie für sich. Sie sehen sich 
vielmehr als „witty" im Sinne von „geistreich“, „strong-lined“ in der Bedeu¬ 
tung von „kräftige Rhythmen verwendend“ und „conceited nicht im Sinne 
von „eingebildet“, sondern wie schon angedeutet als Meister scharfsinniger 
Metaphern. 

So wie Donne abhängig ist von weltlicher Patronage mit der dazugehörigen 
Erniedrigung und Verzweiflung, so spiegelt sich seine Abhängigkeit von Gott 
und die Zenssenheit in seinem Glauben in dem folgenden Sonnet „Bauer my 
heart“ wider, einem Beispiel seiner religiösen Lyrik. Seine „masculine persua¬ 
sive force“ drückt sich in den Hammerschlägen der einsilbigen Verben im 
ersten Vierzeiler aus. Die Metapher der Vergewaltigung durch Gott, der gleich¬ 
sam erzwungenen Gnade, mag als charakteristisches Beispiel für Donnes „con¬ 
ceits“ gelten, in denen er Religiosität und Erotik verknüpft. Die Übersetzung 
entstammt dem empfehlenswerten Band John Donne, „Alchimie der Liebe , 
Gedichte, zweisprachig, ausgewählt, übertragen sowie mit einem Nachwort 
und Anmerkungen versehen von Werner von Koppenfels, erschienen im Dio¬ 

genes Verlag. 

Batter my heart, three-personed God; for you 
As yet but knock, breathe, shine, and seek to mend; 
That I may rise and stand, o’erthrow me, and bend 
Your force, to break, blow, burn, and make me new. 

I, like an usurped town, to another due, 
Labour to admit you, but Oh, to no end! 
Reason, your viceroy in me, me should defend, 
But captived, and proves weak or untrue. 

Yet dearly I love you, and would be loved fain 
But am betrothed unto your enemy: 
Divorce me, untie or break that knot again, 
Take me to you, imprison me, for I, 

Except you enthrall me, never shall be free, 
Nor ever chaste, except you ravish me. 

Berenn mein Herz, dreisaitiger Gott! Bis heut 
Klopfst Du nur an, hauchst, reinigst, besserst sanft; 
Damit ich aufsteh, wirf mich nieder, spann 
Den Arm: spreng, brenn, zerschlag und mach mich n 

Gleich einer Stadt, die fremde Herrschaft beugt, 
Ersehn ich meinen Herrn - umsonst. Verstand, 
Dein Vizekönig, mir zum Schutz gesandt, 
Zeigt sich, in Banden, schwach und ungetreu. 

Dich lieb ich, bin nach Deiner Liebe krank, 
Doch Deinem Feind verlobt. Ach, scheide mich, 
Den Knoten lös, oder zerhau das Band; 
Nimm mich, schlag mich in Deinen Bann, denn ich 

Werd niemals frei, außer in Knechtsgestalt, 
Noch jemals keusch, tust Du mir nicht Gewalt. 

Angesichts der ständigen Präsenz des Todes in der elisabethanischen Zeit - 
Durchschnittsalter 30 Jahre - schickt Donne im folgenden Sonnet den Tod 
selbst in den Tod, mit schlichten Wörtern germanischen Ursprungs. Hatte 
Donne im letzten Gedicht Gott noch mit dem Personalpronomen „you“ ehr¬ 
erbietig gesiezt - sprachetymologisch siezen sich die Engländer! so wird hier 
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der Tod mit thou“ herablassend geduzt. Zum besseren Verständnis dienen die 
Hinweise, dass in Zeile eins „thee“ dem deutschen „dich“ entspricht (auch die¬ 
sen alten Akkusativ haben die Angelsachsen aufgegeben), dass „be“ in Zeile 
fünf sind“ bedeutet, dass in Zeile sechs nach „pleasure“ das Wort flows hin¬ 
zugesetzt werden muss und „swell“ in der drittletzten Zeile „sich aufblasen 

bedeutet. 

Death be not proud, though some have called thee 
Mighty and dreadful, for thou art not so; 
For those whom thou think’st thou dost overthrow 
Die not, poor Death, nor yet canst thou kill me. 
From rest and sleep, which but thy pictures be, 
Much pleasure, then from thee much more must flow, 
And soonest our best men with thee do go, 
Rest of their bones, and soul’s delivery. 
Thou are slave to fate, chance, kings, and desperate men 
And dost with poison, war, and sickness dwell 
And poppy, or charms can make us sleep as well 
And better than thy stroke; why swe st thou then? 
One short sleep past, we wake eternally, 

And death shall be no more; Death thou shalt die. 

I "hr 'her Weise greift Donne auch in seiner Liebeslyrik auf das Stilmittel 
de/überzogenen Metaphorik zurück Die Medizin glaubte damals dass im 
Geschlechtsakt das Blut gemischt wird und so die Fortpflanzung ihren Lauf 
nimmt. In „The Flea“ symbolisiert ein Floh dieses Mischen. 

Sieh diesen Floh! Und sieh zugleich 

Wie wenig das, was du mir weigerst, heißt. 
Mich biss er erst, nun beißt er dich, 
In ihm wird unser beider Blut vermischt. 
Gesteh, dass solchen Akt kein Mensch 

Sündig, schandbar, und Raub der Unschuld nennt. 
Der da genießt, eh er lang freit, 
Labt sich, und schwillt vom einen Blut der zwei. 
Und uns wär dies missgönnt aus Schicklichkeit. 

Doch sacht! Halt ein! Drei Leben lass 
Dem Floh, der uns vermählt, und mehr als das: 
Der Floh bist du, dann ich, zuletzt 
Ist er uns Hochzeitstempel, Hochzeitsbett: 
Den Eltern, dir, zum Trotz, gepaart 
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In der Klausur aus lebendem Gagat. 
Zwar bist du meinen Mord gewohnt, 
Doch Selbstmord lass, und Sakrileg - vor Gott 
Drei Todsünden für dreifach grausen Tod. 

O rasche Willkür! Hast du jetzt 
Den Nagel mit der Unschuld Blut benetzt? 
Worin denn fehlte dieser Floh 
Als in dem Tröpfchen, das er aus dir sog? 
Du sagst (und brüstest dich erst recht), 
Du fändest weder dich noch mich geschwächt. 
Schon wahr - wie eitel Ängste sind! 
Nur soviel Ehre, gibst du dich mir hin, 
Verfällt, wie dir der Flohtod Leben nimmt. 

In dem Gedicht „The Bait“ - der Köder - parodiert Donne, wie viele eng¬ 
lischsprachige Dichter nach ihm, seinen Zeitgenossen Christopher Marlowe, 
den Erfinder des Blankverses und Konkurrenten Shakespeares. In dem 
Gedicht „Gome live with me and be my love, / And we will all the pleasures 
prove“ staffiert Marlowes Liebhaber seine Liebste mit Rosen, Edelsteinen, 
Schnallen und Immergrün aus. An Stelle der Formulierung „all the pleasures 
gibt es bei Donne „some new pleasures“. So verwandelt sich für den Liebhaber 
die Angebetete in einen Köder, auf den er selber reinfällt; er beneidet alle ande¬ 
ren, die ihr nicht auf den Haken gehen. Donne offenbart nicht nur hier den eis¬ 
kalten Röntgenblick eines Shakespeare. Er sagt von sich „I sing not siren-hke 
to tempt, for I Am harsh.“ Süße, Glätte und Eleganz als Stilideal der Renais¬ 
sance sind ihm zuwider. 

Wie schon erwähnt spricht Donne von seiner „männlich drängenden Bered¬ 
samkeit“ und an anderer Stelle sagt er „Love is not so pure and abstract as they 
use to say which have no Mistress but their Muse , eine Geliebte ist also eher 
„greifbar“ als eine Muse. Diese direkte, aufs Detail versessene Methode, die 
Liebe zu beschreiben, zeigt das Gedicht „To His Mistress Going to Bed . Auch 
hier läßt Shakespeare grüßen. Andererseits scheut Donne sich nicht, weit ent¬ 
fernte - im wahrsten Sinne des Wortes meta-physische - Bereiche wie die 
Eroberung der Welt durch die Engländer einzubeziehen, eine pseudotheologi¬ 
sche Rechtfertigung für Nacktheit und Lust vorzubringen oder die kalvinisti- 
sche Predestinationslehre als Vorwand zu nehmen, um sein Ziel zu erreichen. 
Um seine „mistress“ zu überzeugen, sich ihrer Kleider zu entledigen, argu¬ 
mentiert der Liebhaber im zweiten Teil des Gedichts so: 

License my roving hands, and let them go 
Before, behind, between, above, below. 
O my America! my New-found-land, 
My kindom, safeliest when with one man manned, 
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My mine of precious stones, my empery, 
How blest am I in this discovering thee! 
To enter in these bonds is to be free; 
Then where my hand is set, my seal shall be. 
Full nakedness! All joys are due to thee, 
As souls unbodied, bodies unclothed must be 
To taste whole joys. Gems which you women use 
Are like Atlanta's balls, cast in men's views, 
That when a fool’s eye hghteth on a gem, 
His earthly soul may covet theirs, not them. 
Like pictures, or like books’ gay coverings made 
For lay-men, are all women thus arrayed; 
Themselves are mystic books, which only we 
(Whom their imputed grace will dignify) 
Must see revealed. Then, since that I may know, 
As liberally as to a midwife show 
Thyself: cast all, yea, this white linnen hence. 
There is no penance due to innocence. 
To teach thee, I am naked first; why then, 
What needst thou have more covering than a man? 

In dem sprachlich täuschend schlichten, rhythmisch perfekten und inhalt¬ 
lich originellen Gedicht „A Valediction: Forbidding Mourning“ (Ein Abschied: 
Mit dem Verbot zu trauern) muss der Ehemann auf eine lange Auslandsreise 
gehen, möglicherweise eine Anspielung auf Donnes eigene Reise nac 
Deutschland; sie bleibt zu Hause; beide trösten sich damit, dass sie aut das kör¬ 
perliche Zusammensein der einfacheren Leute verzichten können, schlielSlic 
sind sie sich ihrer gegenseitigen Liebe sicher: „Our two sous ... arc one. um 
Beweis kommt Donne unter anderem auf die außergewöhn ic ic tcc, einen 
banalen technischen Gegenstand wie einen Zirkel mit seinen zwei c , 
als „conceit“ für die Verbundenheit der zwei Liebenden trotz > res p lys' , 
Getrenntseins heranzuziehen - und schafft damit die genialste Liebesmetapher 

in seiner Lyrik überhaupt. 

As virtuous men pass mildly away, 
And whisper to their souls to co, 
Whilst some of their sad friends do say, 
The breath goes now, and some say, no: 

So let us melt, and make no noise, 
No tear-floods, nor sigh-tempests move; 
‘Twere profanation of our joys 
To tell the laity our love. 

Moving of the earth brings harms and fears, 
Men reckon what it did and meant, 
But trepidation of the spheres, 
Though greater far, is innocent. 

Sacht, wie ein guter Mensch erlischt, 
Wenn er der Seele zuraunt: geh, 
Und rätselnd, ob der Atem wich, 
Der Freundesschar ihn bang umsteht, 

Wolln wir uns lösen, insgeheim; 
Kein Seufzersturm and Tränenmeer 
Darf unsern Freudenbund entweihn, 
Preisgeben an das Laienheer. 

Erdbeben wirken Harm und Graun, 
Entsetzt fragt jeder, was geschah, 
Doch bebt der hohe Sphärenraum, 
Weit mächtiger, nimmts keiner wahr, 
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Dull sublunary lovers’ love 
(Whose soul is sense) cannot admit 
Absence, because it doth remove 
Those things which elemented it. 

But we by a love, so much refined, 
That ourselves know not what it is, 
Inter-asssurèd of the mind, 
Care less, eyes, lips, and hands to miss. 

Our two souls therefore, which are one, 
Though I must go, endure not yet 
A breach, but an expansion, 
Like gold to airy thinness beat. 

If they be two, they are two so 
As stiff twin compasses are two: 
Thy soul, the fixed foot, makes no show 
To move, but both, if the other do. 

And though it in the centre sit, 
Yet when the other far doth roam, 
It leans, and hearkens after it, 
And grows erect, as that comes home. 

Such wilt thou be to me, who must 
Like the other foot obliquely run; 
Thy firmness makes my circle just, 
And makes me end, where I begun. 

Was dumpf dahinliebt unterm Mond 
Im Sein der Sinne, es vergeht 
Am Fernsein, und verliert den Grund, 
Der seine Elemente hegt. 

Doch unsere Liebe, so verfeint, 
Dass wir ihr Rätsel nimmer lösen. 
Im Geist, den Gegenbürgschaft eint, 
Mag Augen, Hand und Lippen missen. 

Der Doppelseele Einigkeit 
Erfährt nun, da ich scheiden soll, 
Ja keinen Bruch - sie dehnt sich weit 
Wie luftig dünn geschlagnes Gold. 

Und sind wir zwei, wir sind es bloß 
Nach fester Zirkel Zwillingsweise: 
Der stete Fuß du, regungslos, 
Und kreist doch mit des andern Kreise. 

Zwar hält er in der Mitte Wacht, 
Doch schweift der andere weit hinaus, 
So neigt er sich and lauscht ihm nach 
Und reckt sich, kehrt der Freund nach Haus. 

Bist du mir so, dann zieht ich gleich 
Dem zweiten Fuß die schräge Bahn: 
Dein Festsein rundet meinen Kreis, 
Und endet mich, wo ich begann. 

Reinhard Schröder 

Homer - Ilias (3) 
Zusammenfassung der Gesänge 9 bis 12 

Fortsetzung von Seite 27 

9. Gesang: 

Hauptfiguren: Agamemnon, Nestor, Odysseus, Achill, Phoinix, Diomedes 
Angesichts der prekären Lage beruft Agamemnon eine Versammlung ein, in 

der er zugibt, als einzigen Ausweg nur noch die Flucht zu sehen. Diomedes ist 
entschieden dagegen und zeigt sich kämpferisch: Er werde bis zum bitteren 
Ende gegen die Troer kämpfen. Nestor ist derselben Meinung. Er rät Aga¬ 
memnon, den Ältesten ein Mahl zu bereiten und dort auf den besten Rat zu 
hören. Bei diesem Mahl macht Nestor selbst deutlich, dass der einzige Ausweg 
die Versöhnung mit Achill sei. Agamemnon gesteht sich seinen Fehler ein, dem 
Achill sein Ehrgeschenk fortgenommen zu haben, und ist nun bereit, ihm weit¬ 
aus mehr Gaben als Versöhnungsgeschenk darzubringen. Daraufhin machen 
sich einige Herolde auf den Weg zu Achill, der sie freundlich empfängt. Odys¬ 
seus ergreift das Wort, schildert Achill die aussichtslose Lage der Achaier und 
zählt ihm die Gaben herunter, die Agamemnon ihm zu geben bereit ist. Odys¬ 
seus appelliert an Achills Gewissen und mahnt ihn, an das Wohl der Achaier zu 
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denken Agamemnon zu verzeihen und sich wieder am Kampf zu beteiligen. 
Achill bleibt allerdings standhaft bei seinem Entschluss. Er kann die gesche¬ 
hene Verunehrung nicht verzeihen. Hinzu kommt, dass er keinen Sinn in die¬ 
sem Krieg sieht und sich nicht mehr nach Ehre und Ruhm sehnt Er sagt er 
wolle am nächsten Tag die Heimreise antreten, und rät auch den anderen Acha- 
iern dieses zu tun. Nun ergreift Phoinix das Wort, der ein väterlicher Freund 
des Achills ist und den Peleus, Achills Vater ihm als Berater mit m den Krieg 

, • 1 , w A u,pr auch seine Worte, die sehr bedacht und geschickt gewählt 
SuSStn des Ach,., abzielen bleiben ohne Wirkung. Achill 
bittet Phoinix allerdings, bei ihm zu bleiben, Phoinix stimmt zu. Aias erkennt, 
dass es wohl nicht möglich sei, Achill zu überzeugen, und fordert zum Gehen 
auf denn sie müssten nun die schlechte Nachricht den Achaiern überbringen. 
Achill betont noch einmal, nicht mehr kämpfen zu wollen, es sei denn, Hek- 
tor werde es wagen, sein Lager, das der Myrm,denen, anzugreifen. 

Im Achaier-Lager angekommen verkündet Odysseus Agamemnon die 
schlechte Nachricht, und es folgt bedrücktes Schweigen. Diomedes ist es 
schließlich, der noch einmal betont, dass die Achaier am nächsten Morgen mit 
Kampfesmut weiterkämpfen sollten. 

10. Gesang: 

Hauptfiguren: Odysseus, Diomedes, Dolon 
Agamemnon und Menelaos tun kein Auge zu - zu groß ist die Besorgnis um 

, b ■ , • . Hwr sie beschließen, sich noch einmal mit den Herolden zu 
das r - os > , um Aias und Idomeneus Bescheid zu sagen, während 
bera en. Nestor Odysseus und Diomedes wecken gehen. Nachdem 
»fsT,"e e«t„, hab», dass die Wachen wach ,,„d und ihre. Ansähe 

, . Ià , mehr der alte Nestor einen guten Vorschlag: Einer von 
nachgehen, Troer schleichen, um die Pläne der Troer auszu- 

Î s' DMmedes erklärt sich sofort bereit, bittet aber darum, nicht 
Ïlìete'zu gehen. Als seinen Begleiter wählt er den Odysseus aus. Odysseus 
ane nc zu g , , ■ jje Göttin Athene um Beistand und machen 

rf D7Td w fta Ugcr der Troer ha, H.k.or währenddessen denselben 
Plan Dot" erklär, sich ans Sehen der Troer bereit, die Aufgabe des Spron. -n 
übernehmen. Ans seinem Weg in das grrech,sehe Lager m s. er allerdings ant 
ubernenm Diese enttarnen ihn als Sp.on und verhören ihn über 

“ Troer »wie über die e,„reinen Lage,srärren der Verbündeten, ln 
die 1 lanc u bereitwillig Auskunft und fleht um sein Leben. sctnerTodesangh grb, Dolon be„ ^ ^ ih„. Dic k.klcn 

Dl gmCde weher ins Lager der Thraker, die auf Seiten der Troer am Krieg teil- 
ziehen numwutmn. ^lf Thraker und ihren König Rhesos, 

während Odysseus ihre Pferde entführt. Auf den Rat Athenes flüchten die bei- 
T t den Pferden wieder in Richtung des griechischen Lagers. Kurze Zen 
später erwachen die Troer und bemerken entsetzt die Morde. Doch Diomedes 

mm MMUMo 
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und Odysseus sind bereits wieder in ihrem Lager angekommen, berichten den 
erleichterten Königen ihre Taten und bereiten anschließend der Athene ein 

Dankopfer. 

11. Gesang: 

Hauptfiguren: Agamemnon, Diomedes, Odysseus, Aias, Hektor, Nestor, 

Patroklos 
Der dritte Kampftag in Homers Ilias beginnt: Agamemnon rüstet sich zum 

Kampf - heute wird auch er den Krieg nicht scheuen. Unzählige Troer werden 
ihm zum Opfer fallen. Agamemnon scheint nicht aufzuhalten zu sein, da greift 
Zeus ein. Er beauftragt Iris, Hektor auszurichten, er solle sich so lange vom 
Kampf fernhalten, bis Agamemnon verwundet werde. Dann solle er zuschla¬ 
gen und bis zu den Schiffen der Achaier vordringen. Hektor hält sich an den 
göttlichen Rat: Erst als Agamemnon von dem Troer Koon verwundet und mit 
einem Pferdewagen in das Achaier-Lager zurückgebracht wird, sieht Hektor 
den Moment gekommen, in die Schlacht einzugreifen, und vielen Achaiern 
bringt er den Tod. Diomedes und Odysseus entschließen sich, nicht wehrlos 
zu fliehen. Diomedes trifft Hektor sogar am Helm, die Lanze prallt allerdings 
an dem Erz ab. Paris trifft Diomedes schließlich mit einem Pfeil in den Fuß, 
und als auch Diomedes in das heimische Lager abtransportiert wird, sieht 
Odysseus sich allein einer großen Schar Troern gegenüberstehen. Er schafft es 
zunächst, viele von ihnen zu töten, wird dann aber selbst verwundet und schreit 
nach Hilfe. Aias und Menelaos erhören ihn und eilen zu Hilfe. Während Aias 
sämtliche Troer in Schach hält, gelingt es Menelaos, Odysseus fortzuführen und 
ebenfalls aus der Kampfzone zu evakuieren. Zunächst unbemerkt von Hektor, 
gelingt es Aias heldenhaft, die Troer zurückzudrängen. An einem anderen 
Schauplatz der Schlacht fliehen Nestor und Idomeneus mit dem verwundeten 
Arzt Machaon vor Hektor. Dieser erfährt kurze Zeit später von den Helden¬ 
taten des Aias und begibt sich dorthin. Nach Hektors Eintreffen zieht Aias den 
Rückzug dem Zweikampf vor. Achill hat das Kampfgeschehen beobachtet und 
beauftragt nun Patroklos festzustellen, ob es tatsächlich Machaon sei, der so¬ 
eben verwundet ins Lager gebracht worden ist. Patroklos geht zum Zelt des 
Nestor und überzeugt sich von der Identität des Verwundeten. Nestor nutzt 
die Gelegenheit, um den Patroklos zu bereden: Er müsse Achill überzeugen zu 
kämpfen, andernfalls solle er wenigstens den Myrmidonen gestatten, sich am 
Kampf zu beteiligen, und ihm selbst, dem Patroklos, erlauben, in seiner eige¬ 
nen Rüstung zu kämpfen, da dieser Anblick den Troern sicherlich einen 
Schrecken einjagen werde. Dann erzählt der greise Nestor dem Patroklos von 
seiner eigenen Tapferkeit und Kühnheit vergangener Tage und erinnert ihn 
schließlich an die Worte des Vaters, der ihm, Patroklos, aufgetragen hatte, dem 
Achill als Älterer mit klugem Rat zur Seite zu stehen. Patroklos ist von Nestors 
Rede gerührt. Auf dem Rückweg begegnet er dem verwundeten Eurypylos und 

verbindet ihn. 



12. Gesang: 

HauDtfiguren: Pulydamas, Hektar, Sarpedon, Aias 
Der 12 Gesang beginnt mit einem Vorgriff des Dichters, der vom nahenden 

Ende des Krieges und der Zerstörung Trojas kündet. Die aktuelle Situation aber 
■ , „ JL. aus. Die Trojaner sind bis vor den Graben und die Mauer der 

Tch rrS Sh HÎ», versetzt eile i„ Ataga, und Schrecken. W,d_ 
... Hektor Pferde und Wagen vor dem Graben zu lassen und den Graben zu 
Fuß zu durchschreiten, da dies einfache, sei und gleichzemg etne Vors.ch.s- 

o , „ •_ könnte die einen schnellen Rückzug ermögliche. Hektor 
"immt diesem klugen Vorschlag zu, und so marschieren die Troer in fünf Rei¬ 
hen gestaffelt auf die Mauer zu. Es beginnt ein erbitterter Kampf um die Tore, 
bei dem sowohl Troer als auch Achaier fallen. Ein Vogelzeichen versetzt die Tro¬ 
er n Angst und Schrecken, und Pulydamas warnt davor, in die Befestigung der 
Achaier einzudringen, da es sonst noch ungeheuer viele Opfer zu beklagen ge¬ 
be Hektor schenkt der Warnung in seiner Siegesgewissheit jedoch keine Be- 

; tpr„ fordert seine Leute auf, weiter zu versuchen, die Mauer zu 
achtung, son ^ bhļti Kampf weiter. Die Achaier werden immer wie¬ 

der vonlnbeiden Aias’ angetrieben, den Troern Widerstand zu leisten. Als der 
Troer Sarpedon mit aller Macht versucht, die Mauer einzustürzen und gemein- 

P I c Befestigungsturm losstürmt, kommen der „grobe 
r “ÄÄ d“ »tteidigetu zu Hilfe. Trotzdem ge- 
tasrn Jrpedonl die Brustwehr einzureißen Im weiteren Verlauf gelugt es 
ui „I mit Zeus’Hilfe und einem gewaltigen Stern ein Tor einzuwerfen. 

in às Lager der Achaier ein und die Schlacht erreich, 

ihren dramatischen Höhepunkt. Katharina Otte 

(Fortsetzung folgt) 

Künstlernachweis und Dank 

C,„„.bilde, S. 5. 9,11. 11 tnļ.3: 5Ä 
Zttzewttz. 6. (h«r u„d »‘in Rai,..borough); Chicago S. 19: Ortrud 
arbeiten: Fachlchrerin Scheffler, 9b; Türkeiprojektreise S. 28-31: Svea 
Dittmann; „Junger Spor • heinemann; Singapur S. 36 - 38: Kristina Klein; Sizili- 
Carsten; Spaniens 32-34. Max Heme_ und 42: Marie KulfS; „Pauken- 

en S. 39 und 40: h> >PP Wachsamer Tiger I" S. 46: Marie Schröpfer, 5 f; Abi¬ 
schläge“ S. 43: Lara Sc «Tfl ^mer Achs S. 66: privat; Adventskonzert 2005 in 
turientenphoto S_56/3 • • z^warzrock-Frank S. 70: privat; Hans Rothkegel 
St.Michaelis S. 67. H. ’ . .. Westphal-Heyder; „Speerwerfer in Aktion“ S.92: 
S.7,: privat; Poesie 76" .Wes p^ P jeweils privat; Fusiball- 

Damel Takla Zclufcld, 9 ’ Klapaor; Ausstellung im Jenisch-Haus S. 98,99 und 101: 
Siegermannschaften S. • J *. Willeke, III. Semester (Fachlchrerin Bildende 

„Wachsamer Tiger II“ S. 104: Lilith Mane Mosecker, 5 f. 



Sie halten das bisher dickste Christianeumsheft in Händen - ein Spiegel des vitalen und 
vielfältigen Schullebens! Wir bedauern sehr, dass es uns trotz intensiver Bemühungen 
nicht möglich war, den Redetext der Abiturienten Corinna Holthusen und Carl-Philipp 
Wuppermann zu erhalten. - Einige Artikel konnten nun endlich aufgenommen werden. 
Zum Teil warteten sie schon über ein Jahr auf ihre Veröffentlichung. Wir bitten die Au¬ 
toren um Entschuldigung und danken für ihre Geduld. Ein ganz herzliches Dankeschön 
geht an alle neuen Autorinnen und Autoren für ihre Schreibbereitschaft. Zwischen Klas¬ 
senkonferenzen, Klausuren, Klassenarbeiten, Korrekturen, Brass-Band- und Orchester¬ 
reise wurde alles pünktlich fertig. Ein besonderer Dank geht an Herrn Dr. Gerlach, der 
sofort bereit war, buchstäblich über Nacht einen weiteren „Ilias -Teil zu lektorieren, als 
deutlich wurde, dass auf einem der sieben Druckbögen noch eine Lücke zu füllen war. 
Und was wäre die Redaktion ohne die hilfreichen Mitarbeiter der Druckerei Höper! Herr 
Glasen, Herr Witt und besonders Herr Jahncke haben bei der Drucklegung die Arbeit 
des Schriftleiters in vielen Bereichen entlastet. Wir danken sehr, sehr herzlich! 

Allen Leserinnen und Lesern des Christianeumsheftes wünscht die Reduktion ein frohes 
Weihnachtsfest und ein gesundes, glückliches und erfolgreiches neues Jahr 2007! 

Programmvorschau 
Literarisches Cafe im Christianeum 

Januar bis Juni 2007 

Donnerstag, 11. Januar, 20 Uhr 
Joachim Dyck über Gottfried Benn 
Im Benn-Jahr 2006 musste der Vortrag von Joachim Dyck ausfallen; jetzt 

wird er nachgeholt. Inzwischen ist Dycks große Benn-Biographie erschienen 
(„Der Zeitzeuge. Gottfried Benn 1929-1949“), die auf den Rezensionsseiten 
der wichtigen Zeitungen starke Beachtung fand. - Joachim Dyck lehrte in den 
USA und war bis 2000 Professor für Literaturtheorie an der Universität 
Oldenburg. Er ist Vorsitzender der Gottfried-Benn-Gesellschaft. 

Donnerstag, 18. Januar, 19 Uhr (!) 
Hilke Rosenboom liest aus ihrem Buch „Das falsche Herz des Meeres“ 
Hilke Rosenboom war Redakteurin und Reporterin beim „Stern und 

schreibt seit einigen Jahren Romane für Kinder und Jugendliche. Ihr neues 
Buch „Das falsche Herz des Meeres“ spielt in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
und handelt von der Entführung der Kapitänstochter Leevke von der Nord¬ 
seeinsel Wangerooge nach Marokko. Eine abenteuerliche Flucht führt über 
Venedig zurück auf ihre Heimatinsel. Eine Lesung für Schülerinnen und 
Schüler ab Klasse 6. 

Donnerstag, 25. Januar, 20 Uhr 
Liliencron im Lilienthron? 
Der Leistungskurs Deutsch des 3. Semesters veranstaltet einen Abend über 

den Dichter Detlev von Liliencron (1844-1909). Leitung: Jochen Stüsser- 

Simpson. 
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Donnerstag, 8. Februar, 20 Uhr 
Phänomen Wasser . , , 
Eine Veranstaltung zu einem der wichtigsten Elemente von denen wir leben: 

Texte Experimente, Filme zum Thema „Wasser“. Erkundungen der Klasse 7d 
in den Fächern Deutsch, Biologie und Chemie. Leitung: Ingo Gottschalk. 

Reportagen ini UterarisUien Cafe: Merle Hilbk: Sibirski Punk 
Tn lockerer Folge will das Literarische Cafe Reporter einladen, die aus ihren 

Texten lesen und über ihre Arbeit berichten: Reportagen nicht nur als journa- 
hstische Zweckform, sondern zugleich als Literatur. Im Mittelpunkt des ersten 
Abends dieser Reihe steht Merle Hilbk (geb. 1969) Hilbk war Redakteurin be, 
. ... „nd Zeit“ und danach als freie Journalistin in Russland und Zen- 

”Sp.? ■ cie wird aus ihrem Russland-Buch „Sibirski Punk. Eine Reise in 
d? Herz des wilden Ostens“ lesen. Zusätzlich stellt die Autorin ihre noch 
nicht veröffentlichten Hamburg-Reportagen vor und gibt Einblicke in Tech¬ 

niken des Schreibens von Reportagen. 

Donnerstag, 22. Februar, 20 Uhr 
Helmut Frielinghaus liest Raymond Carver 
* „ / 193g-1988) ist einer der großen Erneuerer der amerika- 
Raymond Carver ^hte ^ ^ Jahrhundert. Seine lakonischen Erzählungen 

ruse en ur S dj Unheimlichkeit des banalen Alltagslebens. Die Ver- 
(Ihren»men,Shor, Cur," und die Nenübe,Setzungen der 

filmung von Helmut Frielinghaus lösten in der Bundesrepublik vor 
Erzählungen du«h Hdmut ^ ^^^t Frielinghaus stellt den Autor 
einigen Ja irtn ein b1 und berichtet von den Besonderheiten und 
vor, liest einige seiner urzaniui b 
Schwierigkeiten der Carver-Ubersetzung. 

Sebe und Tod in Shakespeares „Romeo und Julia“. Vortrag von Horst 

BrnUer ,nd Tuba- ein überzeitliches Symbol ewiger Liebe? Horst Breuer 
Romeo u J ^ ^„rag die großen Emotionen, die das Shakespeare¬ 

untersucht in welchen historischen Veränderungen 

Stück P°Pul^Xtzîr atndlLdischen Geschichte der Gefühle, 
sie unterliege - 1943) ist Professor für englische Literatur an der Um- 

JSTSÄÄ »1 Literaturpsychologie uud die Literatur de, 

Shakespearezeit. 

Donnerstag, 29. Marz^terarischen Cafá. pranz Winzentsen 
Ein Filmern bl;ckt über dcn Tellerrand der Literatur: Es will in 

DaS lmSigèrCFolge auch Filmemacher und Fotografen vorstellen, Gestalter 
der Bildenveh des 20. Jahrhunderts, die auch für die Literatur wichtig wurden. 
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Franz Winzentsen (geb. 1939) ist einer der Mitbegründer der legendären 
Hamburger Filmmacher Coop in den sechziger Jahren. Winzentsen war von 
1987 bis 2001 Professor für Animationsfilm an der Hochschule fur bildende 
Künste in Hamburg, wo eine ganze Generation von Filmemachern durch seine 
Schule gegangen ist. Winzentsens Filme sind abstrakte bewegte Grafik , spie¬ 
lerische Animationsseşşnzen, Fotomontagen und Realszenen, zusammenge- 

" skurrilen Geschichten, die sich manchmal wie Kommentare zur 
Geschichte des 20. Jahrhunderts lesen/sehen lassen. Franz Winzentsen zeigt 
einige seiner Filme und spricht über seine Arbeit. 

P tnnOeTkSe’rUe:£ aus ihrem neuen Roman „Mit dem Teufel im Bunde“ 
fm Dezember 2006 erscheint der neue Kriminalroman von Petra Oelker. Mit 
Im Dezent ^les 18. Jahrhunderts ist Petra Oelker bekannt 

Krimis aus e & Zollhaus“ eroberte die Taschenbuch-Bestsel- 
geworden. Ihr Roman . Hamburg des Jahres 1772: Die reiche Witwe 

Sirbyïleen;anaKenuepUen wird von einem herabfallenden Stein erschlagen. Schnell 
V rb eitet sich das Gerücht, Baumeister Sonmn habe dabei seine Finger >m 
verbreit ^ufel im Bunde stehen und auch eine Serie von 
Spiel gehabt. Er so ŗten haben. Wie in früheren Fällen ermitteln 

Rosina'un^Weddemeister Wagner auch hier und stoßen auf eine Mauer des 

Schweigens. 

Donnerstag, 19. April, Ķhr (!) 

Lesenacht ìm Dterari^^^^ existierenaen „Langen Nächten“ (der Museen, 

• ZT|ÌTrèrl gibt es nun auch eine „Lesenacht im Literarischen Cafe“. Unter 
anderem treten auf: eine Lesegruppe mit den Autoren Werner Egli, Isabel 
. , , , Tjii: Schubert und eine Illustrationsgruppe. 
AbediundU h Rahmen der Hamburger Vattenfall Lesetage 

2oS^tTnSd rSt sä an Schüler vor allem der fünften Klassen. 

nT^To’ oder'vo'nDadai sten und anderen Sprachzertrümmerern 
n c 1 mit der Sprache und ihren klanglichen Möglichkeiten sowie anar- 

chuSct Wortwitz U„d sprachliche Provokation sollen an diesem Abend ,m 
cnistiscncr w inhaltliche Bogen spannt sich über lexte der DADA- 
Mittelpunktj m Jahrhunderts bis zu Ernst Jandl, dem iiinpst 

SÄ- «nd anderen. Lehnn, Mm von Mapdell. 

Donnerstag, 21. Juni 

AHtag im ^ņàņ ^om Römer ibren Alltag? Eine Antwort gibt die 

KlU: 'semi. litt uiemlehrerin Simone Rbhr und ihrem Geschichtslehr., 

Stefan Prigge. 
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WOG 

Wir begrüßen ganz herzlich 
die neuen Mitglieder des Kollegiums! 

Eberhard Hübner Susanne Jorzick 

Markus Dahl Björn von Maydell 
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Chronik vom 1. Juni bis zum 8. November 2006 

2U Abschiedskonzert der Brass Band für Herrn Achs unter Mitwirkung vie- 

Kurse» D„,.eilend«, Spiel unter Leitung von 

Herrn Schäfer: „Die Nibelungen“ von Moritz Rinke, „Einer wie Mozart , 

„Leonce und Woyzeck“ nach Büchner. 
7. Die Schüler des Kurses WIPRAX I unter der Leitung von Frau S.enknecht 

nehmen am Bundeswettbewerb in Hannover teil. 
O nie Klasse 6a mit Frau Kroch besucht den Tag der offenen Tur an der TU 

Hamburg und gewinnt bei der Rallye für 6. Klassen den ersten Preis. 
9. Fußballfest der SV auf dem Sportplatz mit Spendenlauf fur ein Solarpro- 

jekt in Tansania. 
12 /13 Prüfungen des mündlichen Abiturs. 
14. Feier des 20-jährigen ehrenamtlichen Engagements von Frau Jepsen in 

AS\Tutemnsches Cafe: „Wenn Glaube Berge versetzen könnte“: Projekt der 
Fächer Religion und Deutsch in der Klasse 5 e unter Leitung von Herrn Pr.gge 

U^d6HAufnführung von „Les Miserables“ durch die Musical AG, geleitet von 

Fri7 6^7 Gegenbesuch des Schüleraustauschs mit Chicago. 
22' Orchester- und Chorkonzert, unter anderem mit der „Misa Cnolla“ von 

Ariel Ramirez. . 

27. IZrarhch^Caß^linder aus aller Welt“: Poesiefest der 5. und 6. Klas- 

S628 ’ EfcHodÎy Jungenmannschaft WKIII wird Hamburger Meister und im 

Anschluss in Berlin Deutscher Vizemeister. 

5UlZeug6nisausgabe und Aufführung des Singspiels 

Morin“ für die ganze Schule. 

„Der Seekrebs 

August 2006 
16. Erster Schultag nach den Ferien. 
17. Ankunft der chinesischen Austauschschuler. 
21. Einschulung der neuen 5. Klassen. 

97 Pn-in-Klent-Reise der 6. Klassen. 
25. Auftritt des deutsch-türkischen Kabarettisten Serdar SomunSu in der 

Aula vor den Schülern ab Klasse 10. 

September2006 « 
1. Wiederholung des Musicals „Les Miserables . 
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7. Literarisches Cafe: Espana olê - ein Programm zu Themen der Kunst, 
Natur und Literatur Spaniens, durchgeführt vom Grundkurs Spanisch unter 
der Leitung von Herrn Schiweck und Frau Lindner. 

7. Pädagogische Ganztagskonferenz „Kollegiale Unterrichtshospitationen“, 
geleitet von dem Schulentwickler Guy Kempfert aus Liestal bei Basel. 

8. Die Erkenntnisse der pädagogischen Ganztagskonferenz werden unter¬ 
richtspraktisch erprobt. 

8./9. Das Eltern-Lehrer-Schüler-Seminar „Schatzinsel Christianeum“ über¬ 
legt, wie wir die Schätze der Schule heben und bewahren können. 

15. Singspielaufführung für Klassen umliegender Grundschulen. 
27. Das 30-jährige MIC-Jubiläum wird gefeiert. 
28. Literarisches Cafe: Musik in der Kulturrevolution. 

Oktober 2006 
1.-14. Die Projektreisen der Oberstufe führen nach Norditalien, Rom, Nea¬ 

pel, Sizilien, Wien, Tschechien, in die Provence, nach Spanien und Irland. 
8.-29. Chinaaustauschreise. 

November 2006 
1. Drei neue junge Kolleginnen sind dem Christianeum zugeteilt worden: 

Frau Bewernitz mit den Fächern Latein, Geographie und Religion, 
Frau Dittmar mit den Fächern Biologie und Sport und 
Frau Kaptein mit den Fächern Englisch und Geographie. 

1. Die Austauschschüler Alina Baricko und Nikolaj Rusezki aus unserer 
Petersburger Partnerschule kommen für sieben Wochen ans Christianeum und 
wohnen bei Schülern der Klasse 10b. 

2. Literarisches Cafe: „Nur das Einzelne ist wirklich...“ - Benedikt Erenz 
spricht über Karl Philipp Moritz und den Roman „Anton Reiser“. 

4./5. Schülerratsreise. 
4./5. Der Kunstleistungskurs von Frau Dr. Maak stellt unter dem Thema 

„Bilderpark - Parkbilder“ seine Arbeiten im Jenisch-Haus aus. 
6. Der „Codex Altonensis“, die illuminierte Handschrift von Dantes „Divina 

comedia“ aus dem 14. Jahrhundert, kehrt aus Paderborn, wo er seit dem 19. Juli 
in der Ausstellung „Canossa 1077. Erschütterung der Welt“ zu sehen war, in 
die Christianeumsbibliothek zurück. 

6./7. Durchführung der Klassenkonferenzen. 

Rechte Seite: Die Siegerbilder des Fußball-Turniers der SV am 9. Juni 2006 
(oben) Siegermannschaft „Argentinien“ des IV. Semesters: (stehend, v.l.) Kolja 
Funck, Lukas Heller, Alexander Bauer, David Graefe, Clemens Unruh, 
(davor, v. I.) Gordon Doleschall und Frederic Crasemann 
(unten) Siegermannschaft „Italien " der Klasse 8 c: (v. I.) Hannah Hormel, 
Valeska Blum, Marie-Sophie Marino, Larissa Gehrke, Cosima Mattner, 
Charlotte Mühlbauer 
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Bilderpark - Parkbilder 
Die Ausstellung des LK Kunst vom 3. bis 5.11.2006 im Jenisch-Haus 

Nachdem sich unser Leistungskurs im I. Semester eingehend mit der Elbe 
und dem Jenischpark befasst und viele Stunden bei meist sonnigem Wetter 
zeichnender Weise dort im Gras gesessen hatte, standen wir Anfang des II. 
Semesters vor einer großen Anzahl gelungener Bilder. Weil wir unsere Projekte 
gern gesammelt der Öffentlichkeit präsentieren wollten, kamen wir auf die 
Idee, eine schulexterne Ausstellung zu organisieren. Die Wahl des Ausstel¬ 
lungsortes fiel uns nicht besonders schwer — es sollte das Jenisch-Haus sein. 

Mit Hilfe unserer Kunstlehrerin Frau Dr. Maak und von Frau Professor 
Hedinger, Leiterin des Altonaer Museums und des Jenisch-Hauses, kamen wir 
unserem Ziel mit der Zeit immer näher. Von der Festlegung des Datums über 
die Besichtigung der uns zur Verfügung stehenden Räume bis hin zur Auswahl 
der auszustellenden Bilder verstrich einige Zeit, doch am Donnerstag, dem 
2.11., marschierten wir perfekt vorbereitet in den zweiten Stock des Jenisch- 
Hauses, um die Wände auszumessen und die Bilder auf möglichst professio¬ 
nelle Art und Weise aufzuhängen. Stunden der Konzentration später standen 
wir vor dem Ergebnis: drei Räume mit unseren Zeichnungen, Fotos, Acryl¬ 
bildern und Projekten an der Wand; und alles hing gerade und passte an seinen 
Platz wie angegossen. 

Aufbau der Ausstellung des Leistungskurses Bildende Kunst. Im Hintergrund 
Kristina Brandt und Philipp von Lamezan, davor (v. I.) Clara Willeke, Laura 
Veite, hinter ihr Lili Kreider 
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Professor Hedinger, Direktor Hoppe und Herr J retzki 
iste Seite: JenischparkAcrylbtldvon Clara Wieke, 
eistungskurs Bildende Kunst mit semen Parkb,Idern im 
p von Lamezan, Clara Wieke, Uli Kreu er Carohne 
Laura Veite (verdeckt), Sina Scherf,g, Julia Shulkevych, 
verdeckt), Malern, Cordes, Christine Fuhrmann, 

Am nächsten Tag präsentierten wir Frau Professor Hedinger, dem hilfsbe¬ 
reiten Hausmeister Herrn Juretzki und einer netten jungen Frau vom „Ham¬ 
burger Abendblatt“ stolz unsere Ausstellung. Am Samstag und am Sonntag 
waren wir dann in Schichten eingeteilt, damit immer einige da waren und 
tatsächlich hatte sich unsere Werbung gelohnt. Unsere Plakate und 
dungskarten hatten bewirkt, dass trotz des schlechten Wetters Besucher 
kamen. Sonntagnachmittag war dann der offizielle Termin fur Fitem und 
Freunde. Mit Einleitung, kleiner Führung und einzelnen Projekterlauteru g 
stellten wir die Ausstellung vor und waren sehr erfreut, zu sehen und zu hören, 
dass diese auf viel Lob und Begeisterung stieß. . , ,, 

Vor allem die Vielfalt der Ideen und Ausführungen der im Unterricht ges - 
ten Aufgaben beeindruckte die Besucher, besonders das Proje t » au war 
hatte überraschend unterschiedliche Werke hervorgebracht; zum àP'àng 
das ziemlich professionelle Acrylbild von Sina Schorfig dire t ne en cm i 
schirm, auf dem man die nicht ungefährliche Verheiratung es einsame 
zernen Bojen-Mannes auf der Elbe mit einer Braut aus Pappmaschee von Uli 

Kreider verfolgen konnte. 







Insgesamt können wir im Namen unseres Leistungskurses mit Sicherheit 
sagen, dass wir stolz und froh sind, unseren Wunsch einer eigenen Ausstellung 
verwirklicht zu haben und damit um eine wertvolle Erfahrung reicher zu sein. 
Hiermit noch mal ein großes Dankeschön für die Unterstützung von Frau 
Professor Hedinger, Herrn Juretzki und vor allem unserer aufgeschlossenen 
und sehr engagierten Lehrerin Frau Dr. Maak. 

Christine Fuhrmann und Philipp von Lamezan, III. Semester 

Der Jenischpark bildete für den Leistungskurs Bildende Kunst des Christi- 
aneums für ein Semester das Zentrum ästhetischer Feldforschung. 

Spuren wurden im historischen Kontext betrachtet, Natur und deren Über¬ 
formung untersucht, unterschiedliche Wahrnehmungen schließlich in ver¬ 
schiedenen Medien umgesetzt - zunächst in flüchtigen Skizzen, in fotogra¬ 
fischen Studien, dann in Acrylbildern und auch in Konzepten für „Land 
Art“-Projekte. 

Anlass individueller künstlerischer Zugänge bildeten für den Kurs immer der 
Jenischpark und - im Gegensatz zur Natur - das Jenisch-Haus. 

Fokussiert wurde das Detail, Grashalme erscheinen gigantisch, dann wieder 
die Weite des gesamten Parks, der Himmel, das Licht. 

Die Schülerinnen und Schüler haben den Jenischpark als Wahrnehmungs¬ 
angebot entdeckt, die Bilder eines gestalteten Parks, der den Gegensatz von 
Kunst und Natur dialektisch in sich auslöst - die gestaltete Natur des engli¬ 
schen Landschaftsgartens, die natürlich wirkt. Der Titel der Ausstellung „Bil¬ 
derpark - Parkbilder“ reagiert insofern auf Rezeption und Produktion. 

Gefragt waren individuelle Lösungen, ein offener Ausgang. Die vom 
Jenisch-Haus aus sichtbare Elbe bietet Anlass, diese in ihrem Verlauf zu ver¬ 
folgen. Der Blick in die Nähe meint auch die Ferne. 

Das Projekt „Elbaufwärts“ reflektiert das Ufer als Ort permanenter Verän¬ 
derung, „alles fließt“, Ebbe und Flut, das Licht, das Wetter ... 

Die unscharfe Grenze der Elbe wird als ästhetisches Phänomen begriffen. 
Die Elbe gibt Raum für unvorhergesehene Beobachtungen, für das Entwickeln 
prägnanter Bilder. 

Mit der Ausstellung im Jenisch-Haus haben die Schülerinnen und Schüler 
ihre Arbeiten an den Ort zurückgebracht, an dem sie entstanden. Sie haben die 
Kooperation mit einer kulturellen Institution erprobt. Ein besonders herzli¬ 
cher Dank gilt Frau Professor Bärbel Hedinger, der Leiterin des Altonaer 
Museums, die sich auf dieses Experiment einließ und die wunderbaren Räume 
im Jenisch-Haus für die Interimsausstellung zur Verfügung stellte, sodass die 
Bilder in ihrem Zusammenspiel und im Museum als ästhetischem Ort der Prä¬ 
sentation im neuen Kontext wahrgenommen werden konnten. 

Dr. Karin Maak 
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Litcaf-Abend am 27.10.05 mit dem Thema 
„Leid in der Literatur - Leiden an der Literatur 

Um es gleich vorweg zu nehmen: Den Anlass zu diesem „leidvollen Abend 
gab eine provokante Äußerung eines unserer Mitstreiter aus dem Deutsch- 
Grundkurs. Er hatte sich und uns gefragt, inwieweit sich jugendliche Leser 
eigentlich dieses unaufhörliche Leid in literarischen Texten wie „Die Leiden 
des jungen Werther“, „Emilia Galotti“ oder „Woyzeck im Schulunterricht zu¬ 
muten lassen müssen. Sei nicht die permanente literarische Konfrontation mit 
Selbstmördern für Jugendliche bedenklich, ja sogar gefährlich 

Frau Schwarzrock, die Provokationen bekanntermaßen nicht aus dem Weg 
geht, drehte den Spieß um und machte mit uns ein abend- und saaltullendes 

Programm daraus. 
Nach intensiver Probenarbeit und 

hilfreicher Unterstützung von Frau 
Weitzel, die uns mit ihrer dramaturgi¬ 
schen Erfahrung noch den nötigen, 
letzten Schliff gab, erwartete uns ein 
brechend volles literarisches Cafe. 
Das Thema hatte Interessierte aller 
Altersstufen angelockt, und die Stim¬ 
mung war für uns sehr motivierend, 
wenn auch bald die Sauerstoffmo¬ 
leküle etwas knapp wurden. 

Herr Petrlik hatte ein bemerkens¬ 
wertes Bühnenbild geschaffen, das 
mit Spiralen aus Stacheldraht und auf¬ 
gespießten Papierherzen direkt in die 
Problematik des Abends einführte. 

Lenika (im kleinen Schwarzen) 
und Justus leiteten als Moderatoren 
elegant durch das Programm. 

Gleich zu Anfang wurde das Publi¬ 
kum über heutige Lesegewohnheiten 
informiert, wobei sich Louise und 

E in wo Im e rvonA ho na bi s ^la:n k c nes'e zu filmen und zu befragen, was sic- denn 
am liebsten läsen. Vom Bildungsbürger bis zum Computerfreak war.,ßer em 
die einhellige Meinung, dass „Selbstmord-Literatur a la „Werther keinen 
negativen Einfluss auf jugendliche Leser haben könne 

Da Glück und Leid bekanntermaßen oft nicht weit voneinander entfernt 
sind gab es daraufhin Beiträge zum Thema Glück wobei wir von Sebastian 
hörten dass Glück auch bedeuten kann, wenn man frühmorgens leidvoll auf¬ 
wacht und nach langem Lamentieren über das unerbittliche Schicksal plotz ic 

feststellt, dass es Samstag ist. 

Johann-Frederik Scbuldt (im Hinter¬ 
grund) und Frank Shi beim Leiden 
an der Literatur 
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Mit großem Applaus lobte das 
Publikum einige wirklich gelungene 
Sketchbeiträge, in denen erst liebe- 
und leidgeprüfte Schulmädchen und 
dann Literaturexperten von Rang und 
Namen ihre persönliche Sichtweise 
zur Leidensliteratur zum Besten 
gaben. 

Die Frage, ob Casanova wirklich 
eine Glücksfigur war, setzten Julia, 
Daniela und Felix mit schonungslo¬ 
sen Selbstzeugnissen dieser schillern¬ 
den Figur in Szene. 

Es folgten Essays zum Thema des 
Abends, Gedichtbeiträge von Goe¬ 
the, Heine und anderen, ein Auszug 
aus „Leonce und Lena“ von Büchner 
und ein arrangierter Briefwechsel 
zwischen Eichendorffs „Taugenichts“ 
und „Werther“. Schubertlieder in 
weltschmerzlicher Stimmung erfreu¬ 
ten alle und ein Beitrag zur Tragik in 
der Antike erweiterte den Horizont. 

D Publikum wurde mit der Aufforderung entlassen, sich nun am Ende sel¬ 
ber eine Antwort auf die Eingangsfrage zu geben 

Alles in allem war es ein sehr gelungener Abend. 

Lennart Fleischer, III. Semester 

Justus Scheder-Bieschin, einer der 

Moderatoren des Abends 

Eine Auswertung des Litcafe-Abends 
vom 27. Oktober 2005 

Leid in der Literatur - Leiden an der Literatur 
Projekt eines Deutsch-Grundkurses III. Semester 

... , ... war „reine erste Reaktion, als der Litcaf-Abend am 27. 10. 
ch zwei vollen Stunden zu Ende ging. Trotz des so leidbetonten T.tels der 
ranstaltungen, war es ein alles andere als le.dvoller Abend gewesen, sowohl 
runs auf der Bühne als auch für die Zuschauer. 
Doch schauen wir zunächst einige Monate zurück Wir befinden uns m einer 
wöhnl chen Deutschstunde bei Frau Schwarzrock Sie bemüht sich eisern, 

TI zu bleiben. Thema ist „Kabale und Liebe“, genauer gesagt die dop- 
Jte Vergiftung zum Ende des Dramas. Ein nicht kleiner Teil des Kurses ist 
it den Gedanken allerdings schon woanders, denn Mord und Totschlag ist fur 
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uns nichts Neues. In den letzten Monaten haben wir uns durch den Selbstmord 
Werthers, die Depressionen Fausts und den Tod Gretchens gequält. Bei den 
meisten hat der Gewöhnungseffekt wohl schon eingesetzt, doch einer ist 
durch diese endlosen Tragödien verstört. Ismo protestiert und Frau Schwarz¬ 
rock erhört ihn. Kurzerhand stehen Titel und Termin für einen Litcaf-Abend 
bereit. 

Inzwischen ist fast ein Jahr vergangen und bis auf Titel und den immer näher 
rückenden Termin hat sich so gut wie nichts getan. Doch langsam kommen wir 
in Gang. Herr Petrlik gestaltet ein Bühnenbild, eine nette Person namens Frau 
Weitzel taucht auf und gibt Regiehilfen, Frau Schwarzrock rührt die Werbe¬ 
trommel und sogar die Schüler werden eifrig. Es werden Themenvorschläge 
gemacht, Gruppen gebildet und Frau Schwarzrock erstellt aus dem Gewirr von 
Beitragsvorschlägen ein stimmiges Programm. Um dieses etwas aufzulockern, 
werden sogar noch Moderatoren eingesetzt. 

Mit dem ursprünglichen Thema „Leid in der Schullektüre“ befassten sich 
zuletzt nur noch fünf Beiträge, und zwar drei Essays und zwei Sketche. Die 
Essays sprechen sich hauptsächlich gegen zu viel Leid in der Schullektüre aus, 
die Sketche, ein Schulmädchengeflüster und eine moderierte pseudogelehrte 
Expertenrunde, lassen dieses Problem unbeantwortet, werfen aber kritische, 
nachdenkenswerte Fragen auf. Um diese Beiträge, die uns immer wieder an das 
anfängliche Thema zurückführten, hatte sich ein abwechslungsreiches Rah¬ 
menprogramm gebildet. Dies ging zwar nicht mehr direkt auf unsere Schul¬ 
lektüre ein, befasste sich aber mit vielen anderen wichtigen Gesichtspunkten 
der leidvollen, aber auch glücklichen Literatur. Einige Höhepunkte waren z. B. 
eine Videobefragung von Passanten in Ottensen und Blankenese über ihr Lese¬ 
verhalten, eine Analyse und Entlarvung der von der BILD produzierten 
„Happy-Formel“ oder ein fiktiver Briefwechsel zwischen Werther und dem 
Taugenichts. Doch auch ein historischer Einblick in die Welt der antiken 
Tragödie durfte nicht fehlen. Die musikalischen Beiträge, die auflockernde 
Moderation und die gute Lichtführung verliehen dem Abend noch das gewisse 
Extra. Das selten so gut besuchte Litcafê erlebte einen erfolgreichen Abend. 
Im Ergebnis konnte, einmal abgesehen von der stickigen Luft, jedoch nicht 
nachgewiesen werden, dass Schüler, die sehr viel tragischer Literatur ausgesetzt 
sind, im Ganzen darunter leiden. Deutlich gemacht wurde dennoch, dass im 
Einzelfall Auswirkungen dieser Art möglich sind und daher gewisse Aufmerk¬ 
samkeit notwendig ist. Vor allem zeigte sich aber eines: die Beschäftigung mit 
der leidvollen Literatur kann, das haben wir alle an jenem Abend gelernt, nicht 
nur Bestürzung, sondern auch Freude, Lust und vielleicht sogar Glück brin¬ 

gen. 
Lenika Calavrezou, III. Semester 
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Aus der Bibliothek: Die Schulprogramme 

Etwa hundert Regalmeter: auf den ersten Metern noch gebundene, dann in 
Pappdeckeln mit Schleifchen geschnürte Konvolute, die den hinteren Bereich 
des Archivgangs im Christianeum bis unter die Decke schwarz malen, über¬ 
zogen mit einem Sfumato aus dem Staub ihrer Vergessenheit. 

Jahresbericht 
König)- katholische Gymnasium zu Culm 

für das Schuljahr 1854—1855, 

zu der, iTliUwocn acn isicu 

öffentlichen Prüfung: iler Schüler 
ergebenst einladet 

der Director de» Gymnasium» 

VYll. 
— -s««-— 

f 
SPRAWOZBAM 

Kröl. kaloliekiego Gimiiazyimi w Chclmnie 
rokii szkolm'S« 1S5J -IHM. 

POP IS PUBLIC/NY UC35NIOW 
majiļrr sis lullin': w Sroilv ilnin I?» Siorpnli 

Dr. Wojcicch Lozjnski, 
Dyrektor. 

Pray lernt raprawa malemaljato. naaraycJeL urjintf P 

C U L M. 

Gedruckt bei Wilhelm Theodor l.ohde 

2„issprachiges Ģş- *> Ģ Ka,hol,scheu Gymnasium zu Culm. 

1854. Titelblatt 
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Veröffentlichungen der höheren Schulen geläufig. Anders als heute, da ein 
„Schulprogramm“ — in vielen Bundesländern (auch in Hamburg) bereits 
Pflicht - die Zielvorstellungen einer Anstalt für den schulinternen und behörd¬ 
lichen Gebrauch fixiert, waren die Programme des 19. Jahrhunderts Berichte 
über das jeweils vergangene Schuljahr und dienten der Öffentlichkeitsarbeit. 
Die Programme gaben Ausschluss über die Lehrinhalte des Jahres, die Prüfun¬ 
gen, auch über Erlasse, die von allgemeinem Interesse waren. Sie lieferten eine 
Chronik und Mitteilungen an die Eltern; sie berichteten über Veranstaltungen, 
Schenkungen und Statistisches. In jedem Schulprogramm fand sich auch ein 
wissenschaftlicher Artikel, verfasst vom Direktor oder einem Mitglied des 
Lehrkörpers. 

Hervorgegangen waren die Pro¬ 
gramme aus den gedruckten Einla¬ 
dungen von Lehranstalten zu Vorträ¬ 
gen und Prüfungen; solche Drucke 
sind bereits seit Ende des 16. Jahr¬ 
hunderts belegt. Im 18. Jahrhundert 
lud ein Gymnasium Academicum 
durchaus schon mal auch gedruckt zu 
Lehrveranstaltungen ein, denn diese 
waren zuweilen öffentlich. Lateinisch 
abgefasste Abhandlungen, in denen 
sich die Professoren mit den Inhalten 
ihrer Lehre auseinandersetzten, wur¬ 
den ebenfalls von den Anstalten 
regelmäßig veröffentlicht. Die Publi¬ 
kationen wurden gesammelt und 
später in chronologischer Reihe ge¬ 
bunden. Die in einfachem Leder 
gebundenen Schulschristen des 
Christianeums aus dem 18.Jahrhun¬ 
dert füllen als Opusculi Professorum 
einen Regalmeter; die gedruckten 

Berichte und Mitteilungen über die Feierlichkeiten zur Namensgebung 1744 
hatten sogar eine Sonderausgabe erfahren, in feinstem braunen Leder mit 
Goldprägung, die in der Bibliothek des Christianeums in mehreren Dubletten 

erhalten ist. 

Preußen machte 1824 die Programme zur Pflicht; sie waren nunmehr als 
jährliche Rechenschaftsberichte zu veröffentlichen und erhielten eine Form 

r T (} X. A M NI A 

Kiiiladungs-Wchrist 
von dcm 

MHstßttNt dtr Anatomie, 
worinn« 

Die respectiue Kicl'Hà' bcrsctöcit 

p. Wnigl. Waiestät zu Wliime- 
„uu'cf und Mrwcgm rc. rc. rc. 
CHRISTIAN0 VI. 

AllķigaàriB mibtfoMcnm 

Demonftrationibus Ana- 
tomicis 

«ļnlaîxr 

D. Georg Christian Maternvs, 
de ClLANO. 

fyt Rînliļ!. Gymnafü Phvsices -und Tjieoriak Medicak Professor. 
D«r Srasjchäfim Piimoi^z und Rantzau Mioicv« Pnovtwcuu», 

att®«3/ flcOwtr d«, Hrmnch , SUmgi.pnW. Puchdķà. 

Programma: Einladung zu einer Lehr¬ 
veranstaltung Georg Christian Matern 
de Cilanos, Professor und Bibliothe¬ 
kar des Christianeums, 1740 
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nach Vorschrift. Bereits in den 1 S30er-Jahren war eine Verteilung dieser Publi¬ 
kationen unter den Anstalten organisiert worden die dem gegenseitigen Wis¬ 
sens- und Erfahrungsaustausch und der Fortbildung diente; die Veröffentli¬ 
chung eines wissenschaftlichen Artikels wurde verlangt. Das Chnstianeum 
nahm ab 1854 an diesem Austausch teil. Nach dem preußischen Vorbild wur¬ 
den auch in Österreich und in der Schweiz Schulprogramme eingeführt. 

Da die Anzahl der am Austausch teilnehmenden Gymnasien rasch wuchs, 
verzeichneten einige Schulen um 1870 bereits 10000 Exemplare Die Behörden 
Übergaben die Verteilung dem Verlag Teubner in Leipzig und erklärten die Bei¬ 
gabe einer wissenschaftlichen Veröffentlichung als faku tauv. Ende des 19. 
Tahrhunderts erhob sich dann die Forderung nach Einstellung dieser Publika¬ 
tionen, im Wesentlichen begründet durch hohe Produktionskosten und die 
Schwierigkeit, die unterdessen riesigen Sammlungen zu archivieren und zu 
katalogisieren. Das Christianeum hielt den Austausch bis zum Ende des Ersten 
Weltkriegs. In den zwanziger Jahren publizierten nur noch wenige Schulen ihre 
Programme; das Christianeum hatte unterdessen eine andere I ublikations- 
form eingerichtet: das „Heft“ des Schulvereins, das als „Christianeumsheft 
des Vereins der Freunde des Christianeums bis auf den heutigen Tag zweimal 
im Jahr über die Schulereignisse berichtet. 

CaI Füllt Christian fiieiiri«, IilstiMh, Prostssur tcr Ktrttis 
ļr „,,d Dichlk-, D'iccior vc» ak.'d. Gymiiasî', Itt'd A"s,c>>«r 

txr offvntlid)«! SJil’hui^iT. 
3« Sclccla V»m,uia.t» ««»— " M»iiu>.,» und D«nij>i.v-.« n>nb<» ©«•■ 

ton« r'o.louiAc S»nl>cn fliUhn, "nd wir q.h-ll «" I-'"-.» '^run.s 
tcm % mi« son. Mi-!wo,1>° ick tu H-inn-ii»«« CimuciM* t<« 
U«. e-.il«, tu M-ļii>.i. I» fcn A.ŞIU., m tir wķitofcwt»-- 

R.dn nsckc» »ns Sritflirtitn Sà'ļSan, tmntftAfli »u pwtlW>.n 

U-dlMP» mid 0î4*aJ«M:U« »"'" 
mit utminliuu 7lus,i<Kmma<n durch,mid ,u vnldl-itt. aaon' 
II.II.4., a™»«* .»» L,«à» l.f. .« ite «.-»-»>-» U-MŞ 

.»> ļ» » 
.nf.tt.-n iwt?.. &!c.i I' OJi.nitciU nlJiii.H 

au", eit ļum 5Ö.i|UnSi 

lit jf«wjlMK XulufiMiH, ,«ir eiiiWim-fl I" 

■.'.in cm MUuilvTiifct num on!»»».- (A qlkgmiltch auch nmgc -»»nios-uc 

„ *S£Z “TT",'»“«"»«?VS'»»"« «!»>'» <««. 
,,0d nnfoluArc Sicllrn do if lorn w.-idrn mill". Mil'wdch» a->lt 'H 
r-.ni'cho Vsriil-uu.irn. >nr Ädtbntliu», iwim kmislļj'N .thiUMt, i - 

»V o .\,Tf„rllihci1 WiWuMIhJ dl" ich Sdnnadoud« "tu - 4 NM. M't M'U 
" %< Mtlhi üuur Buch« -nd unkn» S.ud.imdm nAM IMjJJJj 

Lehrankündigung von Paul Christian 
Henrici, Direktor und Bibliothekar 
des Christianeums, 1792 

Die Bedeutung der Schulprogram¬ 
me, insbesondere einer geschlossenen 
Sammlung wie der des Christia¬ 
neums, wird in ,üngster Zeit erst nach 
und nach erkannt. Die Probleme, die 
umfangreichen Sammlungen unter¬ 
zubringen und bibliothekarisch zu 
erfassen, hatten vielerorts bereits zu 
ihrer Entsorgung geführt; sofern sie 
die Zerstörungen des Zweiten Welt¬ 
kriegs überlebt hatten, landeten sie in 
den ^ 1960er-Jahren in einigen Fällen 
im Antiquariatshandel oder noch 
häufiger im Müll. Sie wurden ganz 
einfach vergessen. Derzeit sind die 
Sammlungen der Bibliothek der 
Franckeschen Stiftungen in Halle, 
der Bibliothek für Bildungsgeschicht¬ 
liche Forschung in Berlin, der Justus- 
Liebig-Universität in Gießen (die sie 
in den 60er-Jahren im Antiquariat 
erwarb) und der Lübecker Stadtbib¬ 
liothek bekannt; letztere konnte ihre 
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ca. 40000 Exemplare umfassende Kollektion mit der finanziellen Hilfe der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft erschließen und katalogisieren. Die Uni¬ 
versität Gießen hat eine Reihe von Programmen digitalisiert und im Internet 
veröffentlicht. 

Die ca. 38 000 Exemplare umfassende Sammlung der Schulprogramme 
wurde im Christianeum in Jahreskompendien geordnet und diese chronolo¬ 
gisch aufgestellt; man kann also durchaus zum Beispiel den Aufsatz eines viel¬ 
leicht berühmten Zeitgenossen aus dem 19. Jahrhundert darin finden, wenn 
man den Zeitraum und den Ort des Erscheinens weiß. In der Festschrift des 
Christianeums von 1938 findet sich (S. 307ff.) ein Verzeichnis der wissen¬ 
schaftlichen Abhandlungen, die in Verbindung mit Einladungsschriften, Jahresbe¬ 
richten und Festschriften des Christianeums seit 1828 erschienen sind. Durch 
ehrenamtliche Arbeit konnte eine Liste erstellt werden, die alle Lehrer des 
Christianeums seit 1738 in alphabetischer Reihenfolge führt und Verweise auf 
Publikationen enthält; ebenfalls ehrenamtlich wurde mit der Digitalisierung 
älterer Schulschriften unterdessen begonnen. 

Die Geschichte des Christianeums 
und die Entwicklung seiner Lehrtra¬ 
dition ist in den Opusculi Profes- 
sorum, den Schulprogrammen und den 
Christianeumsheften nahezu lücken¬ 
los bei uns präsent; die Zeitläufte des 
20. Jahrhunderts machen die An¬ 
nahme nicht unwahrscheinlich, dass 
indes die eine oder andere höhere 
Schule in unserem Land - nicht nur in 
Culm oder in Memel - womöglich in 
den Schulprogrammen die einzige 
Quelle für ihre Geschichte hat. Eine 
nicht geringe Anzahl der Regalmeter 
im Christianeum ist allerdings derzeit 
für den Benutzer tabu; die Pappmap¬ 
pen ab ca. 1875 haben zum Teil außen 
Schimmelbefall, die Kosten für neue 
Deckel sind fünfstellig anzusetzen. 
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Im Vorwort des Katalogs der Schulprogramme der Lübecker Stadtbibliothek 
(2000) heißt es, die Schulprogramme seien „eine der vornehmsten Quellen- 
Lattungen für Forschungen auf den Gebieten Schulgeschichte, Geschichte der 
Pädagogik, historische Bildungssoziologie, Schulvolkskunde und Ideologiege¬ 

schichte“. 

vfcttpneHtstPfiic. 

<ä“ 

Ģluà I Montags. 
von 8 biS 9. Naturgeschichte. 

9- lo.^Malhemarick. 
10 - ii.lHcineccii fund. (KU. 
it - 12. (^schichte. 
2- q.'XcnophontiaCvroprH'.a. 

3 - LOOTvftnä WtoUvmirf. 

I Dicnsikaqs. 
jNaļurzĢ d>re. 
IMalhcmatick. 
Cic ^I^I. 
Gksdnchie. 
îXenophont.E>şi>p-vd 
Thompsons M'sitUaņ. 

> Mitwochs. Sklccta. Donnorstogs 

ilitachnnonck. jRļchophisļck. 
t'lcerou>!»q»'st-Nufc. lleinec« i fund. still. 

Eppenmemalnakurlkh. Hebräisch. 
Xenophon, Cyropsed. 

(Miltons Paradise lost 

Prima. 

Freyļags. 

D^S Neue Testament. 
Metaphysics. 
Iforatii Kpistolae. 
Hebräisch. 
Nieuporti antiq. rom. 
französisch. 

8 - 9. Erdbeschreibung. 
9 - lo. Ouidii Motamorphos. 

10- n.Wneri Ci.refl. gr. 
II - i:.!«-tchich». 

2 - z.'Mturgeschichte. 
z - ş.'^Ngl'sch. 

Erdbeschreibung. 
Ouidil ^.-tamorpl'. 
GefneriClrrest. gr. 

Geschlch't. 
iNaturaeschichte. 

Englisch- 

8- 9. Reilgionounrerncht. 
9- 10. Cornelius Nepo*. 

10 - n. Anmlenn-ns plnloL 

11 — iz.ļAeUani hist. var- 
2 - 3 jlUilchingU Kb. lut. 
z - ş.lyesch'chle. 

Nrligionsunlerrichk. 

Cornelius Xep"». 
Atnuscrneni philolog 
Acliani hist. var. 

jPhaedri sab. 

8 - 9. Religionsunterricht. 
9 - 10. kat. Sprachlehre. 

to - II. Kutropi'W. 
11 - I a.jAelianuJi 

2- 3.:Dasdiinf;ii Kb. Ut 

z- şlSķfch'ch«. 

Relig'onSilNterrichk. 
^at. Sprachlehre. 
EotropiiM* 
AtdianuS. 
Piiacdri fabuUe. 

Cìeschicht«. 

ploturUbir. 
Ouidii Mctamorphos. 
Malhesis. 
Naturlrhre. 

Französisch. 
Gelìu'ri Clircst. Cicer. 
Macheşi. 
Hebräisch. 
Fundamentale hfbr. 
Enqhsch. 

Sccunda.- 
1 listoria«* Mrft.e. iHistoriae seiest»*, 
kat. Snlübungen. Ifranzösisch. 

. Heynay Svracl lehre. Biiscbin^ii liber. lat. 
Sulzers Vorübungen. p'reyen fase. lat. 

riiadri sabuUe. 
Ideographie. 

ertisl.- 
ļKistoriae seld-he. IHistoriae select»*. 
Miller, ehrest, lat. Ifranzösisch. 
reutfdK Grammar,ck. üüschingü lib. lat. 
rZulzers Vorübungen, willen Chrcst. lat. 

Phacdrus. 
lErbbeschr,«billig. 

Sonnabends. 

Das Neue Testament. 
Metaphysics. 
Horatii epistolae. 
Eonfcienz. 

DaS Neue Testament. 
Gesncri Chrest. Cic. 

Debräisch. 
Deutsche AuSarbkit. 
französisch. 

DaS Neue Testament. 
Snlübungen. 

Biblische Geschichte, 
französisch. 
Büschingii lib. lat. 
Kreycri sascic. tat. 
BUschingit lib. lat. 
Geographie. 

Biblische Geschichte, 
französisch. 
Blifchingii lib. lat. 
Millen ehrest. lat. 
Biischingü lib. lat. 
Erdbeschreibung. 

Biblische Geschichte, 
kakernische Stilübung. 
Deursd-eSprachüb. 

ş-ş 

Biblisd-e Geschichte. 
hüllen ehrest. lat. 
Gnech. Sprachlehre. 

Tabelle der Lektionen 

am Christianeum, 1777 

Literatur: 

c- V/ Knchendörfer, Elisabeth Smolinski, Robert Schweitzer: Katalog der 
Schulprogrammsammlung der Stadbibliothek Lübeck. Bibliothek der Hanse¬ 

stadt Lübeck: Lübeck, 2000 . ... 
Mary Pabusch: Die Schulschriftensammlung des Hamburger Chnstianeums. 

Hausarbeit zur Diplomprüfung an der Fachhochschule Hamburg, Fachbereich 

Bibliothek und Information. Hamburg, 1994 
Felicitas Noeske 
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Der Schatzmeister informiert 

Der Vorstand hat auf seiner Sitzung am Anfang September beschlossen, den Jah¬ 
resbeitrag für den Verein nach langen Jahren der Beitragskonstanz bzw. der Ver¬ 
minderung bei der Umstellung auf den Euro ab dem Jahr 2007 auf 30 € pro Jahr 
anzuheben. Bitte berücksichtigen Sie diesen neuen Beitrag bei Ihren Einzahlungen. 
Zugleich bittet der Schatzmeister, die ausstehenden Beiträge aus diesem und zum 
Teil auch den Vorjahren zu begleichen. Sie finden dazu einen beigelegten Zettel. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Klaus Henning, Schatzmeister des Vereins 

Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Mittwoch, dem 21. Februar 2007, um 19.00 im Lehrerzimmer des Chris¬ 

tianeums 

Tagesordnung: I. Einblick in das Schulleben (19.00 Uhr) 
II. Regularien (gegen 20.00 Uhr) 

1. Eröffnung und Feststellung 
der Beschlussfähigkeit 

2. Bericht des Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 

5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahlen zum Vorstand 
8. Wahl der Rechnungsprüfer 

9. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen dem Vorsitzenden oder 

dem Schatzmeister bis zum 7. Februar 2007 zugehen. 

Carl J. Vielhaben, Vorsitzender 

Vereinigung ehemaliger Christianeer 
Weihnachtsversammlung 

Die traditionelle Zusammenkunft der ehemaligen Schüler und Lehrer des Chris¬ 
tianeums und der jetzigen Mitglieder des Lehrerkollegiums findet „zwischen 

den Festen“ statt am 

Donnerstag, dem 28. Dezember 2006, ab 19.30 Uhr 
in der Bierstube/Skipper’s des Hotels Intercontinental, 

Fontenay 10, 20345 Hamburg. 

Alle Ehemaligen und Lehrer sind herzlich willkommen. Wir bitten die Ehema¬ 

ligen, einander zu benachrichtigen und sich zu verabreden. 

Auf Wiedersehen am 28. Dezember! ,, • , 
Friedrich Sager, Vorsitzender 
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